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c^riedricíí und (IÍ4 (^ra0»|. 
(Weser-Ziiitung.) 

Wenn die Verleumdung und die Gehässigkeit 
den Namen Kaiser Friedrichs in den Staub zie- 

auch in diesem Tagebuche zu lesen. Und wenn 
von dem Zaudern und Ton der Unfähigkeit, von 
der Aengstlichkeit und Unklarheit einzelner Per- 
sonen und Blätter die Rede ist, dann ist es wahr- 
haft erquickend, in dem Tagebuche des Kron- 

hen und die Verdienste verkleinern möchte, prinzen unter dem 18. November verzeichnet zu 
welcher sich die»er hochsinnige und warm füh- finden : „Wir bleiben doch am grünen Tisch 
lende Fürst im Kriege wie im Frieden, durch ewig dieselben; im Gegensatze dazu erfrischt 
seine Thaten wie seine Gesinnungen erworbeu j mich ordentlich die Sprache der ,,Volksztg.", die 
hat, wenn die blasse Missgunst und die politische | den Nagel immer auf den Kopf trifft. Das ist 
Ungerechtigkeit das hehre Bild verdunkeln ^ dieselbe demokratische „Volkszeitung", deren 
möchten, welches in dan Herzen aller guten Austheilen nach demselben Tagebuche am 4. Ja- 
Deutschen und aller Freunde der Freiheit wohnt, nuar 1871 von dem Kriegsminister v. Roon im 
dann bedarf es nur der einen Antwort, welche Hauptquartier verboten wird. Alles steckte im 
jetzt gegeben ist durch die eigenen Worte Kai- Partikularismus: die preussischen Militärs und 
ser Friedrichs, bedarf es nur eines Einblicks in Staatsmänner mit wenigen Ausnahmen und ebenso 
das Bruchstück dieses „Tagebuches", welches die Minister und Fürsten mit wenigen Ausnah- 
geeignet ist, dank der weitherzigen Veröffent- men, unter denen der Grossherzog von Baden 
lichung in der „Deutschen Rundschau", alle zuerst genannt werden muss. Schon die Verlei- 
Pfeile Ton dem edlen Herrscher und seinem hung des Eisernen Kreuzes an Nichtpreussen 
Schatten siegreich zurück zu werfen. Im Oc- durchzusetzen, kostet dem Kronprinzen grosse 
toberheft der genannten Zeitschrift veröffentlicht Mühe. Und selbst als nach dem Donner von 
ein Vertrauensmann, welchem Kaiser Friedrich Sedan das „Nun danket alle Gott", ertönt und 
das von ihm während des Feldzuges von 1870 der Sieger die hellen Thränen nicht zurückzu- 
geführte Tagebuch mitgetheilt hat, Auszüge aus halten vermag, sondern sich des Wortes erinnert, 
diesen Aufzeichnungen, welche geeignet sind, die Weltgeschichte ist das Weltgericht", selbst 
sQWPhl die edla Persönlichkeit des hohen Verfas- da findet die Kaiseridee noch kaum einen an- 
sers in ihrer vollen Bedeutung hervortreten zu las- deren begeisterten Vertreter als den Kronprin- 
aop, als einen wichtigen Beitrag zur Geschichte zen. Am 3. September berichtet er von seiner 
jener grossen Zeit zu bilden. Auf den zwei Bogen, Unterredung mit Bismarck. Der Kaiseridee wurde 
welchehier dem Volke vorgelegt werden, ist wahr- kaum gedacht; ich merkte, dass er ihr nur be- 
haft ein politisches Vermächtniss enthalten, wel- dingt zugethan sei, und nahm mich in Acht, 
Ohes verdient, von der deutschen Nation gewürdigt nicht zu drängen, obwohl ich überzeugt bin, 
lu werden und den Prüfstein für die Politik der dass es dazu kommen muss." Aber er verzeich- 
Zukunft abzugeben. Nichts aber ist lehrreicher, net doch schon seine Sorge, dass das Resultat 
für die grosse Bedeutung des heimgegangenen des Krieges den gerechten Erwartungen des 
Herrschers, nichts unterrichtender für die Ent- deutschen Volkes nicht entspreche. . . . Meine 
stehung des Reiches als diese knappen Aufzeich- Hoffnung setze ich auf den Ernst des Volkes und 
nungen über den Gang, den die deutsche Frage die Pflicht freisinnigen Ausbaues des staatlichen 
seit dem Ausbruche des Krieges mit Deutsch- und nationalen Lebens; wird jetzt in der Aufre- 
land genommen. gung der rechte Augenblick verfehlt, so treten 

Am 13. Juli 1870 beräth der damalige Krön- mit der Uuthätigkeit die Leidenschaften auf Ab- 
prinz mit dem Kanzler. Soeben ist die Nach- wege. Dann, vor Paris, betritt der Kronprinz die 
rieht von dem Verzicht de.« Erbprinzen von Prunkgemächer von Versailles, und sein erster 
Hohenzollern auf den spanischen Thron einge- Gedanke ist, dass gerade hier die Wiederher- 
gangen. Fürst Bismarck hält den Frieden für Stellung von Kaiser und Reich gefeiert werde, 
gesichert. Er will zurück nach Varzin. Da Am 30. September redet er den König Wilhelm 
nimmt die Lage eine andere Gestalt an. Der auf die Kaiserfrage an: ,,Er betrachtet sie gar 
König will zwei Armeecorps mobil machen lassen, nicht als in Aussicht stehend, beruft sich auf 
um Mainz zu schützen; der Kronprinz aber dringt Dubois-Raymond's Aeusserung, der Imperialismus 
auf die sofortige Mobilmachung der ganzen Ar- liege zu Boden, so dass es in Zukunft in Deutsch- 
mee und Marine, weil keine Zeit zu verlieren land künftig nur einen König von Preussen, 
sei. Und wenige Tage darauf verzeichnet der Herzog der Deutschen geben könne. Ich zeige 
Kronprinz in seinem Tagebuch: „Allgemeine dagegen, dass die drei Könige uns nöthigen, den 
Begeisterung. Deutschland erhebt sich wie ein Supremat durch den Kaiser zu ergreifen, dass die 
Mann und wird seine Einheit herstellen." Das tausendjährige Kaiser- und Königskrone nichts 
war im ersten Augenblick der Bewegung. Schon mit dem modernen Imperialismus zu thua habe; 
damals fühlte der Staatsmann und Patriot, wel- schiesslich wird sein Widerspruch schwächer." 
ches das Ziel des Krieges sein werde. „Wer von Am 9. October fasst Bismarck die Kaiserfrage 
uns wird wiederkehren?" fragt er und fügt bereits ins Auge und sagt dem Kronprinzen, er 
hinzu: „Aber wir siegen." Der Glaube an den habe 1866 gefehlt, sie gleichgültig behandelt 
Sieg der gerechten Sache konnte nicht einen zu haben : „er habe nicht geglaubt, das.« das 
Augenblick in ihm erschüttert werden. Der Krön- Verlangen im deutschen Volke nach der Kaiser- 
prinz hatte nicht den Anspruch, nicht die Er- kröne so mächtig sei, als es sich jetzt heraus- 
wartung, eine leitende Rolle zu übsrnehmen. stelle, und besorgt nur die Entfaltung grossen 
Freilich sollte er die süddeutsche Armee führen Hofglanzes, worüber ich ihn beruhige." Der 
und er verkannte die Schwierigkeiten dieses Grossherzog von Weimar will zwar eine alle 
Amtes nicht, „mit jenen uns abholáen und kei- Deutschen einigende Verfassung, aber der Kron- 
neswegs in unserer Schule ausgebildeten Trup- prinz dringt darauf, dass Deutschland zunächst 
pen einen so tüchtigen Gegner zu bekämpfen, der monarchischen Spitze bedürfe. Der später 
wie es das französishe Heer sein wird." Er ist abgehaltene Fürstenkongress in Versailles ist 
darauf gefasst, nur eine Reservestellung einzu- ebenfalls dem Haupte des Kronprinzen entsprun- 
nehmen. Aber in jeder Lage hat #r nur eine gen. Aber dass derselbe mit kühnem Muth über 
Empfindung, wie er am 29. Juli in sein Tage- alle Staatsmänner emporstieg, das ergiebt seine 
buch einzeichnet: „Unser Hauptgedanke ist, wie Auffassung, dass man die süddeutschen Staaten 
man nach erkämpftem Frieden den freisinnigen zum Eintritt unzweifelhaft veranlassen könne, 
Ausbau Deutschlands weiterführe. . . Ich habe das auch wenn dieselben Widerstand leisteten, denn 
Vorgefühl, dass mit diesem Krieg ein Ruhepunkt j er behauptete, „dass wir uns unserer Macht gar 
im Schlachtenschlagen und Blutvergiessen ein-^ nicht bewusit sind, folglich in dem gegenwär- 
treten muss. Jetzt aber gilt mein Wahlspruch: tigen weltgeschichtlichen Augenblicke das, was 
„Mit Gott furchtlos und beharrlich vorwärts." wir ernstlich wollen, auch zweifellos können. 
Und wenige Tage später schrieb der Sieger von Nur, Gott sei es geklagt, fragt es sich, was wir 
Wörth nieder: Die Mitwirkung der Süddeutschen wollen, und wer jetzt etwas ernstlich will . . . 
hat den Kitt für die verschiedenartigen Truppen Es ist gar keine Gefahr, treten wir fest und ge- 
gegeben. Die Folgen werden von ungeheurer bietend auf, so werden Sie sehen, dass ich Recht 

dauernde Verstimmung zwischen beiden Männern 
zur Folge. Im Gegentheil, wenige Tage später 
erklärte der Ministerpräsident in Folge jener 
Unterredung: die Kaiserfrage nun érnster in 
Angriff zu nehmen. Die Enthüllungen, welche 
nun über die Vorbereitung der Versailler Fest- 
tage gemacht werden, sind von unvergänglichem 
historischem Werthe. Es geht aus denselben 
hervor, dass König Ludwig von Baiern eine 
höchst traurige Rolle gespielt hat. Schon in Mün- 
chen richtete er an den Kronprinzen den Wunch, 
derselbe möge für die Selbätständigkeit Baierns 
eintreten. Alsdann bedurfte es langer Verliand 
hingen, ehe König Ludwig sich dazu herbeiliess, 
jenes Ersuchen an den König Wilhelm zu rich- 
tsn, die Kaiserkrone anzunehmen. Unter dem 
30. November verzeichnet der Kronprinz: „Ein 
Cuncept Bismarcks für den Brief des Königs we 
gen der Kaiserwürde au Se. Majestät ist nach 
München gegangen; der Grossherzog (von Ba- 
den) sagt mir, er habe dort nicht die richtige 
Fassung zu finden vermocht und sich dieselbe 
von hier erbeten. Der König von Baiern hat den 
Brief wahrhaftig abgeschrieben und Holnstein 
bringt ihn." König Wilhelm findet, als ihm 
Bismarck diesen Brief vorliest, denselben „so zur 
Unzeit wie möglich." . . . Als wir das Zimmer 
verliessen, reichten Bismarck und ich uns die 
Hand. Mit dem heutigen Tage sind Kaiser und 
Reich unwiderruflich hergestellt. Jetzt ist das 
fünfundsechzigjährige Interregnum, die kaiser- 
lose, schreckliche Zeit vorbei. Schon dieser stolze 
Titel ist eine Bürgschaft." 

(Schluss folgt.) 

Tragweite sein, wenn wir den ernsten Willen 
hegen wollen, einen solchen Augenblick nicht 
ungenutzt vorübergehen zu lassen. . . . Ich bleibe 
dabei, dass wir unmöglich nach erlangtem Frie- 
den uns mit der blossen Anbahnung neuer Be- 
strebungen in deutschem Sinne begnügen kön- 
nen, vielmehr verpflichtet sind, dem deutschen 
Volke etwas Ganzes, Greifbares zu bieten und 
man hierfür das Eisen der deutschen Kabinete 
schmieden muss, so lange es noch warm ist. 

Und dieses felsenfeste Vertrauen in die deutsche 
Sache, in die Sache der Freiheit that noth. 
Denn welchen Hindernissen die Gründung des 
Kaiserthrones und die Bildung des Reiches be- 
gegnet ist, das kann man erst voll ermessen an 
der Hand dieses Tagebuches. Fürst Bismarck 
klagte dem Kronprinzen im Hauptquartier ge- 
legentlieh, als von Roon und Podbielski die Rede 
war, „dass solche Partikularisten überhaupt mit 
der Angelegenheit zu thun haben." Welche 
falschen und tendenziösen Mittheilungen der 
Hofrath Schneider, der einflussreiche Vorleser 
des Königs, zur Verzweiflung des Kanzlers und 
des Kronprinzen in die Presse brachte, das ist 

hatte, zu behaupten, Sie seien sich Ihrer Macht 
noch gar nicht genügend bewusst." Und als 
dennoch Bismarck bedenklich bleibt, erwidert 
der Kronprinz, er, der die Zukunft repräsentire, 
könne solches Zaudern nicht gleichgültig an- 
sehen. Es kam bei dieser Gelegenheit — die 
Aufzeichnungen tragen das Datum des 14. No- 
vember — zu einer anscheinend sehr lebhaften 
Auseinandersetzung zwischen dem Kronprinzen 
und dem leitenden Staatsmanne, wobei Bismarck 
die Aeusserungen des Kronprinzen nachtheilig 
nannte und die Meinung aussprach, der Kron- 
prinz dürfe dergleichen Ansichten überhaupt 
nicht äussern." Ich verwahrte mich sofort auf 
das bestimmteste dagegen, dass mir in solcher 
Weise der Mund verboten werde, zumal bei sol- 
cher Zukunftsfrage. Ich sehe es als Pflicht an, 
bei Niemandem Zweifel gerade über meine Mei- 
nung zu lassen. Ueberdies stehe es nur bei Sr. 
Majestät, mir über die Dinge, welche ich be- 
sprechen darf oder nicht, Weisungen zu geben, 
wenn man überhaupt annehme, dass ich noch 
nicht alt genug sei, um selber ein Urtheil zu 
haben." Diese Zwischenfälle hatten freilich keine 

gol0itt0aÜ0n t« g0«a ^rantisia. 

Es ist Schade um die Zeit, welche die vom 
Hamburger Kolonisationsverein eingeführten Ein- 
wanderer auf der Kolonie verlieren. 

Nicht nur die Kolonisten selbst leiden, son- 
dern hauptsächlich die Rückwirkung, welche 
nothgedrungen diese traurigen Verhältnisse in 
Deutschland in Bezug auf Kolonisationsunter- 
nehmen in Brasilien überhaupt haben müssen, 
sind die nachtheiligen Folgen der Misswirth- 
schaft, welche sich auf dem Gebiete der Thätig 
keit des Hamburger Vereins eingebürgert hat. 

Wir haben uns genaue Barichte aus der Ko- 
lonie erbeten und werden die Sache nächstens 
eingehend besprechen. 

Unter anderen Thatsachen, welche die schlechte 
Verwaltung kennzeichnen, wollen wir für heute 
eine anführen, die zur Genüge beweist, mit wel- 
cher Gewissenlosigkeit der Verein selbst mit Le- 
ben und Gesundheit der Kolonisten spielt. 

Der Verein, anstatt einen eigenen Arzt oder 
vielmehr Aerzte (denn die Kolonie ist schon 
gross) zu besolden, giebt einem deutschen Arzt 
lOOS monatlich, um den armen Kolonisten mit 
ärztlichem Rathe beizustehen. 

Dieser Herr jedoch, anstatt, wie dies besonders 
von einem deutschen Arzte zu erwarten wäre, 
seine Pflichten mit Gewissenhaftigkeit zu erledi- 
gen, zieht vor, sich derselben zu entledigen so viel 
es geht. 

Ein eifriger Nimrod, benutzt er die Ausflüge, 
die er höchstens alle zwei bis drei Monate nach 
verschiedenen Kolonie-Distrikten macht, mehr 
zur Jagd, als zur Ausübung seiner Arzt-, Christ 
und Menschenpflichten. 

Wenn ein Kolonist, der seiner Hülfe bedürftig 
ist, von seiner Anwesenheit erfährt, ist er meist 
schon wieder über alle Berge. Läuft man ihm 
nach, so weigert er sich umzukehren und fertigt 
die Interessenten meist mit einem auf Information 
hin über'm Knie geschriebenen Rezept ab. 

Was er jedoch sehr pünktlich besorgen soll, 
ist die Erhebung seines Gehaltes, für welchen 
auch wohl immer Geld vorhanden ist, wenn man 
auch die im Schweisse ihres Angesichts bei 
Wegearbeiten verdienten Löhne der Kolonisten 
seit drei und vier Jahren, sage Jahren, nicht 
bezahlt hat I 

Es wird nicht lange dauern, wenn die Miss- 
wirthscbaft so fortgeht, so wird auch S. Catha- 
rina aus der Liste der drei Südprovinzen ge- 
strichen werden, welche, der deutschen Presse 
zufolge, einzig und allein für deutsche Koloni- 
sation in Brasilien in Betracht gezogen werden 
können. 

Wenn das aber deutsche Musterkolonisation 
lein soll, so danken wir der Vorsehung, dass 
S. Paulo nicht für dieselbe in Betracht gezogen 
wird. 

Wir erwarten, wie gesagt, nähere Nachrichten 
über die Verhältnisse und werden, da wir nicht 
wie die Lokalpresse zur Rücksicht gezwungen 
sind, kein Blatt vor den Mund nehmen, um die 
Misswirtbschaft vor aller Augen aufzudecken, 
denn nur so kann man den Verein zwingen, 
wieder in's rechte Fahrwasser zu lenken, damit 
die Kolonie zu der Blüthe gelangen kann, die 
ihr nach ihrer Lage; ihrer Bodenbeschaffenheit 
und ihrer Bevölkerung unstreitig zukommt. 

Jl0cltmal0 êermano Magner. 
In der Wagner-Angelegenheit ging uns von 

einem wackeren Vertheidiger unseres Landsman- 
nes nachstehendes Schreiben zu, welches wir 
hier zum Abdruck bringen: 

Geehrter Herr Redakteur der „Germania". 
Obgleich im Auslande weilend und den Inter- 

essen Brasiliens nunmehr durchaus fernstehend, 
kann ich es dennoch nicht unterlassen, zur Ver- 
theidigung des unglücklichen, seit Jahren im 
Gefängnisse von Porto Alegre schmachtenden 
Germano Wagner einige Worte niederzuschreiben, 
um deren Veröffentlichung ich Sie ergebenst bitte. 

Wie Sie sich erinnern werden, habe ich in den 
von mir redigirten Blättern die Sache Wagners, 
auf die feste Ueberzeugung von seiner Unschuld 
gestützt, mit allem Nachdruck vertheidigt und 
den Baweis zu führen versucht, dasi der Mann 
das Opfer einer schamlosen Clique ist, welcher 
die ebenso schamlose örtliche Justiz, die denkbar 
erbärmlichste, welche auf dem ganzen Erdboden 
çiistirt, als Helfershelferin zur Seite steht. 

Meiner fortgesetzten Propaganda zu Gunsten 
des unverdient Leidenden war es zu danken, dass 
sich die Deutschen von Rio Grande in einer, 
allerdings von mir selbst verfassten, aber nach- 
träglich durch superkluge Herren in ihrer ener- 
gischen und dem Casus klar entsprechenden Fas- 
sung nicht wenig entstellten Bittschrift an den 
Kaiser wandten und diesen um die Begnadigung 
des, nach ihrer Ueberzeugung unschuldig ver- 
urtheilten Mannes baten. Das Resultat ist be- 
kannt. Der brasilianische Kaiser, welchem noch 
Niemand inbrünstige Liebe zum deutschen Ele- 
mente zum Vorwurf gemacht hat, hielt es nicht 
für der Mühe Werth, den tausenden von Lands- 
leuten, welche sich bittend seinem Throne genaht, 
auch nur die geringste Beachtung zu schenken. 
Wollte oder konnte er von dem Rechte der Be- 
gnadigung keinen Gebrauch machen, so musste 
er wenigstens, im Hinblick auf eine derartige 
Massenpetition, eine Revision des Prozesses an- 
ordnen. Diese Genugthuung war er den Unter- 
zeichnern der Petition absolut schuldig, um nicht 
in den mehr als gegründeten Verdacht zu fallen, 
dass er dem Aufdecken eines só gräulichen Krebs- 
schadens, wie der, welcher der Uruguayaner 
Justiz eigen war, à tout prix entgegentreten wollte. 
Sein kaltes und förmliches ^^indeferido" aber war 
eine moralische Ohrfeige, welche er dem ganzen 
deutschen Elemente versetzte. Diese Ohrfeige 
mag von einigen der Unterzeichner mit Ent- 
rüstung aufgenommen worden sein und wird 
deren Hingebung für den Kaiser und dessen gan- 
zes Haus um einige Hitzegrade vermindert haben, 
aber bei der grossen Mehrzahl der Deutschen 
scheint die an grenzenlose Verachtung streifende 
Handlungsweise des Bragantiners mit einer De- 
votion hingenommen worden zu sdn, welche die 
Worte jenes Schriftstellers, dór das Epithet „Be- 
dientenseelen" in eine gewisse Beziehung zu einer 
gewissen Nation brachte, mit Beweisrang aus- 
statten. Nach wie vor „erstarben" (unübersetz- 
bar) die meisten deutschen Blätter in Hochach- 
tung und Liebe vor dem immer mehr schwanken- 
den Thron des Bragantiners; die moralische 
Ohrfeige ist vergessen. 

Was liegt auch an dem Schicksale eines ein- 
zelnen Dsiltschen ? Sobald die Bequemlichkeit 
und der liebe, krasse Egoismus als massgebende 
Faktoren auf die Bühne treten, lässt sich das 
Gewissen, welches die Vertheidigung eines un- 
schuldig Leidenden zu einer nationalen Sache 
macht, mit Leichtigkeit beschwichtigen. Kom- 
men dann noch schmutzige Partei-Interessen und 
Winkelkrämerei mit ihrem Heere geldgieriger 
Advokaten hinzu, so wird der süsslichen Geniüth- 
lichkeit die Krone aufgesetzt, und der Rest ist 
Schweigen. 

Dem einigermassen in die politischen und ge- 
richtlichen Verhältnisse Brasiliens Eingeweihten 
muss es auf den ersten Blick einleuchten, dass 
Wagner das Opfer einer einflussreichen, mäch- 
tigen Clique in der Provinz Rio Grande ist, und 
zwar einer Bande, die sich auf die am Ruder 
befindliche konservative Partei der „Bernardos" 
stützt. Das Interesse dieser Menschen ist, Wag- 
ner, ob schuldig oder unschuldig, festzuhalten, 
und zwar um jeden Preis, da Wahlinteressen, 
auf persönlichem Hasse fussend, dabei in's Spiel 
kommen. Aus diesem Grunde erklärt es sich 
auch, warum Wagner unmittelbar nach der rohen 
Abfertigung des deutschen Bittgesuches und nach 
Empfang der reichlichen Unterstützung, die ihm 
von wohlmeinenden Deutschen zugestellt worden, 
im Gefängnisse der niederträchtigsten Behand- 
lung ausgesetzt wurde und unter derselben noch 
gegenwärtig schmachtet. Wenn seine Lage wäh- 
rend der Herrschaft der liberalen Partei noch 
verhältnissmässig erträglich war, so hat sie sich 
unter den Konservativen zu einer grauenhaften 
gestaltet. Es ist ganz unzweifelhaft, dass ein 
einfacher Kerkermeister, gegen den sich bereits 
kräftige Stimmen in der Porto Alegrenser Presse 
erhoben, mit seinen Willkürmassregeln gegen 
den Gefangenen nicht fortfahren könnte, wenn 
ihm nicht von oben her bestimmte Anweisungen 
und absoluter Schutz zu Theil geworden wären. • 



2 Germania 

Alle Anstrengungen Wagner's, zn seinem Rechte 
zu gelangen, sind erfolglos geblieben, und selbst 
die erwähnte Unterstützung, welche er habgieri- 
gen Rechtsconsulenten in die Hände gab, damit 
diese einen letzten Versuch zu seiner Rehabili- 
tirung machen sollten, ist fruchtlos verausgabt 
worden, und der Unglückliche, welchen gewissen- 
lose Spekulanten mit der Hoffnung zu erfüllen 
wussten, dass es ihnen gelingen wurde, gdwisse 
Dokumente herbeizuschaffen, welche seinem Pro- 
zesse allen Halt nehmen sollten, ist schliesslich 
grausam enttäuscht worden. Für ihn gibt es 
keine Gerechtigkeit; man lacht seiner Anstraa- 
gungen, und selbst die im Juli 1886 von Macario, 
dem Leidensgefährten Wagner's, kurz vor dem 
Tode abgegebene feierliche Erklärung, dass so- 
wohl er als auch Wagner vollkommen unschul- 
dig an dem ihnen zur Last gelegten Verbrechen 
wären, hat gar keine Beachtung gefunden. 

Jetzt ist, wie wir aus dem Jornal do Com- 
mercio" von Porto Alegre ersehen, ein Ereigniss 
eingetreten, welche« wie ein glänzender Hoff- 
nungsstrahl in die Kerkernacht Wagner's fällt 
und, wenn die brasilianische Justiz wirklich noch 
einen Rest von Schamgefühl besitzt, unbedingt 
zur Revision des ganzen Prozesses führen muss. 
Es sind nämlich die Individuen Hermenegildo 
Saldanha und Nathalio Ribeiro, welche einer 
weitverzweigten Räuberbande angehörten, in das 
Oefängniss von Porto Alegre gebracht worden. 
Dieselben haben erklärt, dass sowohl Wagner 
als auch der mit ihm verurtheilte Timotheo Pas- 
choal an dem grausigen Verbrechen, welches 
ihnen zugeschrieben wird, durchaus unschuldig, 
und dass ihnen die wahren Uebelthäter voll- 
kommen bekannt seien. 

Diese wichtige Erklärung muss nicht allein 
die brasilianische Justiz, so schamlos und durch 
politische Spiegelfechterei verdorben sie auch 
sein sollte, auf den Gefangenen aufmerksam 
machen, sie legt es auch der gesammten Presse, 
und vor allem der deutschen, als heilige Pflicht 
nahe, für den unglücklichen Mann mit aller 
Energie einzutreten. Warum rühren sich die 
Deputirten deutscher Abkunft nicht? Wozu sitzen 
dieselben in der Assemblia T Das Schicksal eines 
unschuldig Verurtheilten sollte ihnen heiliger 
sein alt die Interessen der Kohlenminen und der 
Gewinn, welchen die Fälschung von Wahlzetteln 
oder die Spekulation mit Staatsländereien abzu- 
werfen pflegen. 

Es ist nöthig, Hand an's Werk zu legen, denn 
es handelt sich nicht allein darum, dass einem 
Unschuldigen Recht werde, sondern dass auch 
die Tausende, welche mit ihrer Namensunter- 
schrift sich für Wagner verbürgten, eine glän- 
zende Genugthuung erhalten. Auch ich habe 
seiner Zeit die Petition unterzeichnet, ja ich habe 
noch viel mehr gethan, ich habe dieselbe ange- 
regt und Jahre hindurch die gerechte Sache 
Wagner's verfochten. Selbst aus weiter Ferne 
habe ich nicht aufgehört, demselben mein Inter- 
esse XU widmen. Ich habe dazu aber auch ein 
unleugbares Recht, nicht allein vom rein mensch- 
lichen Standpunkte aus, sondern auch als bra- 
silianischer Bürger, und in dieser Eigenschaft 
gehreibe ich rücksichtslos die Wahrheit, mag 
nun das Heer meiner Feinde geifern soviel es 
ihm beliebt. Wie ich denselben die Wahrheit 
in's Gesicht gesagt habe, so sage ich dieselbe 
auch aus der Ferne. 

Ihnen, werther Herr Redakteur, dessen Hal- 
tung in der Wagner-Frage stets meine volle 
Achtung verdient hat, für die Veröffentlichung 
vorstehender Zeilen im Voraus meinen besten 
Dank sagend, grüsse ich Sie 

Hochachtungsvoll 
H. von Franckenberg. 

Concepcion del Uruguay (Rep. Argentinien). 

tHehr^íeiscíte Jlathrtíhten. 
Deutsches Reich. 

— Kaiser Wilhelm besuchte auf seiner Rom- 
reise den GroBsherzog von Baden auf der Insel 
Mainau im Bodensee, wo auch der 1866 deposse- 
tirte Herzog von Nassau sich befand, um sich 
mit dem Kaiser wieder auszusöhnen. Wie man 
hört, ist es den Bemühungen des Grossherzogs 
von Baden gelungen, den Herzog, der sich bis- 
her dem königlich preussischen Hofe stets fern- 
hielt, zu diesem entgegenkommenden Schritte zu 
bewegen, der im gegenwärtigen Augenblick, da 
die luxemburgische Erbfolge sich täglich eröffnen 
kann, von einer gewissen Bedeutung ist. 

— Nach einer der „Polit. Korr." aus Berlin zu- 
gehenden Mittheilung ist der Zeitpunkt für die 
Vermählung des griechischen Thronerben mit 
Prinzessin Sophie bisher nicht festgestellt, sie 
dürfte aber bald nach Ablauf des Trauerjahres 
für weiland Kaiser Friederich III. erfolgen. 

— Vor kurzem hat der Staatssekretär Gene- 
ralpostmeister Dr. V. Stephan in aller Stille und 
ländlicher Zurückgezogenheit im Kreise seiner 
Familie die Feier der silbernen Hochzeit begangen. 

— Ihr öOjähriges Jubiläum feierte am 21. Sep- 
tember die Berlin-Potsdamer Bahn, die im Jahre 
1838 eröffnet wurde. Sie eröffnete gleichsam das 
Zeitalter der Eisenbahnen in Deutschland, nach- 
dem ihr die kleine Nürnberg-Fürther Bahn im 
Jahr 1835 vorangegangen war. König Friedrich 
Wilhelm IV. hatte der Eröffnung der Fürther 
Bahn beigewohnt und sein hohes Interesse durch 
Anregung zum Bau der Berlin-Potsdamsr Bahn 
bethätigt. Der Eröffnung dieser Bahn wohnte 
er mit dem ganzen Hofe bei. Diesen Karren, 
der durch die Welt rollt, hält keines Menschen 
Arm mehr auf, sagte er, worauf der damals 
berühmte Generalpostmeister v. Nagel, einer der 
gröbsten Gegner der neuen Erfindung, entgegnete: 
„Grossartige Spielerei, kann mir keine Glück- 
seligkeit dabei denken, meine sechssitzige Post- 
kutsche fährt, wer weiss wie oft, leer, halte das 
Unternehiq«n für lebensunfähig", wogegen ein 

Nürnberger Gast des Königs bei dem Festmahl 
den Trinkspruch ausbrachte: „Glück auf, mit 
Gott! Da liegt die kurze Strecke Bahn. Soll's 
nun nach Süd, nach West, nach Ost und Norden 
weiter geh'n, so knüpfe man nur an." 

Das war ein treffenderes Wort als das des ver- 
nagelten Generalpostmeisters. Aus dem bescheide- 
nen Anfang der 26 Kilometer langen Strecke zwi- 
schen Berlin und Potsdam hat sich inzwischen 
ein engmaschiges Schieuennetz über alle Lande 
verbreitet. Alle Schwierigkeiten sind überwun- 
den, Felsen durchbohrt, Gebirge durchbrochen, 
Tunnels unter Meeresengen und Flüssen angelegt, 
über mächtige Ströme rollt jetzt das Dampfross 
auf kühn geschwungenen Brücken, auf steilen 
Bergabhängen klimmt keuchend die Zahnrad- 
bahn empor, die sieben Wunder der alten Welt 
verschwinden dagegen. Die Weglänge der Eisen- 
bahnen beträgt gegenwärtig den 15maligen Um- 
fang des Aequators der Erde, 70—72,000 Loko- 
motiven stehen im Betrieb, jährlich werden 1500 
Millionen Reisende und 750 Millionen Centner 
Frachtgut befördert. Eine Strecke von 7500 
Meter Länge wird vom Güterzug in 15 Minuten, 
vom Schnellzug in 8, vom Jagdzug in 6 Minuten 
durchmessen. 

Vergleichen wir endlich den damaligen und 
heutigen Verkehr zwischen Berlin und Potsdam. 
Vor 50 Jahren fuhr täglich einmal die Nagel'- 
sche Postkutsche von Berlin nach Potsdam und 
blieb im Winter in Schöneberg und Zehlendorf 
oft stecken. Heute ist der Personenverkehr an 
schönen Tagen auf 50,000 gestiegen. Es muss 
ein 4. Geleise hergestellt werden, die kleinen 
Ortschaften sind zu blühenden Villenstädten her- 
angewachsen, aus denen Tausende täglich nach 
Berlin zur Erfüllung ihrer Berufspflichten fahren. 
Berlin selbst ist Weltstadt geworden, seine Be- 
völkerung hat sich mehr als vervierfacht, es ist 
von 350,000 Einwohnern auf 1,452,000 Seelen 
angewachsen. Die Residenz des Königs von 
Preussen ist jetzt die deutsche Kaiserstadt, auf 
welcher die Blicke der gebildeten Welt mit Be- 
wunderung und Achtung ruhen. Der Segen red- 
licher und unermüdlicher deutscher Arbeit feiert 
seinen herrlichsten Sieg. 

— Die „Köln. Ztg." schreibt: Die kaiser- 
lichen Attribute werden in nächster Zeit verändert 
werden. Insbesondere hat der Kaiser eine Aen- 
derung in der Form der Reichskrone befohlen 
und einige neue Entwürfe ausarbeiten lassen. 
Durch die veränderte Krone werden aber auch 
alle andren kaiserlichen Attribute, in welchen 
dieselbe vorkommt, wie der Reichsadler, das kai- 
serliche Wappen, sowohl das grosse wie das mitt- 
lere und das kleine, die Standarte, der Thron 
und der Mantel eine Veränderung erfahren. Eine 
Veränderung der Attribute der Kaiserin und des 
Kronprinzen ist, zur Zeit wenigstens, nicht in 
Aussicht gennomen. 

— Die Kaiserin-Witwe Augusta beging auf 
der Insel Mainau ihren siebenundsiebzigsten Ge- 
burtstag. 

— Im Auftrage der Stadt Paris halten sich 
gegenwärtig drei französische Lehrer in Deutsch- 
land auf, um Einblick in deutschen Schulbetrieb 
zu nehmen. Dieselben befinden sich jetzt, ein- 
zeln vertheilt, in Hannover, beziehungsweise Go- 
tha und Stuttgart. 

— Das Auftreten der egyptischen Augenkrank- 
heit im Berliner Joachimsthalschen Gymnasium 
hat die vollständige Schliessung der ganzen An- 
stalt nothwendig gemacht. 

Franhreieh. 
— In Lyon entspann sich, französischen Blät- 

tern zufolge, zwischen einer Verbrecherbande, 
die schon lange von der Polizei gesucht wurde, 
und einer AbtheilungSchutzmannschaft eine förm- 
liche Schlacht, welche die Stadt in grosse Auf- 
regung versetzte. Vierzig Revolverschüsse wur- 
den abgegeben. Drei Polizisten blieben schwer- 
verwundet auf dem Platze. Von den Verbre- 
chern erhielten fast alle Verletzungen, da sie 
wahnsinnigen Widerstand angegensetzten. In 
dar Wohnung eines derselben wurden Juwelen 
im Werthe von sechzigtausend Franken gefunden. 

Dänemark. 
— Ausnahmegesetze gegen die Sozialdemokratie 

werden in dänischen Regierungskreisen geplant. 
An eine Annahme derselben im Reichstage ist 
natürlich nicht zu denken, aber das Ministerium 
Estrup ist im Stande, auch ohne den Reichstag 
ein Attentat auf das allgemeine Rechtsbewusst- 
sein Dänemarks zu verüben. 

Grossbritannien. 
— Aus England wird geschrieben : Der kürz- 

lich von der parlamentarischen Untersuchungs- 
Kommission über das Gefängnisswesen erstattete 
Bericht enthüllt zum Theil abscheuliche Zu- 
stände. Zunächst stellt er fest, dass meist viele 
Untersuchungiigefangene vor den Verhandlungen 
in eine einzige Zelle zusammengesperrt werden, 
ohne Rücksicht auf die Vergehen oder Verbrechen, 
deren sie immer angeklagt sein mögen. Diese 
Zellen sind gewöhnlich nur unvollkommen oder 
gar nicht beleuchtet, enthalten keinerlei Vorrich- 
tungen zur Befriedigung natürlicher Bedürfnisse ; 
dabei sind die Zellen schlecht oder gar nicht er- 
wärmt und ventilirt, so dass die blosse Ein- 
sperrung in diesen Löchern für anständige Men- 
schen oder unschuldige Personen schon eine 
schwere Strafe ist, die, würde sie verurtheilten 
Verbrechern zu Theil, im ganzen Lande einen 
Schrei der Entrüstung erregen würde. In West 
Ham, einem Vororte von London, werden in einer 
Zelle von 15 Fuss Länge und 12 Fuss Breite ge- 
wöhnlich 8 bis 12 Gefangene zusammengesperrt. 
In den Provinzialstädten sieht es noch weit schlim- 
mer aus, namentlich in Hüll und Manchester, wo 
man auf Dezenz und Humanität auch nicht die 
geringste Rücksicht zu nehmen scheint. In Hull 
befinden sich die Zellen unter der Erde, wo weder 
Sonne noch Mond hineinscheinen kann ; obschon 

erleuchtet und geheizt, sind sie doch so schlecht 
ventilirt, dass der Geruch darin unerträglich ist 
und sie der Gesundheit leicht gefahrlich werden. 
Ebenso schlecht sieht es in Manchester aus, denn 
in der dortigen City Court befinden sich nur zwei 
Zellen für Männer und zwei Zellen für Frauen ; 
erstere sind 21 Fuss lang und 15 breit, letztere 
haben eine Lange von 15 und eine Breite von 
14 Fuss; dennoch werden in den grösseren Zellen 
je 30 männliche und in den kleinern je 20 weib- 
liche Untersuchungsgefangene eingesperrt, ob- 
schon die Räume für eine solche Zahl viel zu 
klein sind. Nach dem Verhör werden verurtheilte 
oder zurückgestellte Personen in unterirdische 
Zellen geführt, die nach Aussage eines Gefäng- 
nissinspektors den vergitterten Käfigen wilder 
Thiere im zoologischen Garten gleichen, mit dem 
Unterschiede jedoch, dass die wilden Thiere es 
weit besser haben, denn in jeder dieser Zellen 
sind oft 40—50 Männer und 20—30 Frauen ein- 
gepfercht, während ein jedes wilde Thier doch 
meistens einen eigenen Käfig hat. Seltsamer 
Weise haben gewöhnlich die grössten und reich- 
sten Städte des Landes die schlechtesten Gefäng- 
nisse, besonders Manchester, Liverpool, Hull und 
Sheffield, die in dieser Beziehung am schlimmsten 
daran sind. Kein Wunder, dass die Kommission 
für diese scheusslichen Zustände sofortige Reme- 
dur verlangt und ihr Erstaunen darüber ausge- 
drückt hat, dass verantwortliche Männer oder 
Körperschaften derartige Unzuträglichkeiten dul- 
den konnten, nachdem schon seit zwei Jahren 
die Aufmerksamkeit der Behörden auf die Unzu- 
länglichkeit der Untersuchungsgefängnisse gezo- 
gen worden sei. 

— Ein Versuchsschiessen mit einem 81 Tons- 
Geschütze bei Dover musste nach dem vierten 
Schuss eingestellt werden, weil der Festungs- 
thurm sowie das Geschütz schwere Beschädig- 
ungen zeigten. 

— Der „Sozialdemokrat", das Hauptorgan der 
sozialdemokratischen Partei Deutschlands, er- 
scheint vom I. Oct. ab in London, da die Press- 
freiheit der Schweiz bei der jetzigen Haltung 
des Bundesraths nicht mehr sicher ist. 

Spanien. 
— In Madrid fand eine grosse Katholikenver- 

sammlung statt, welche die Wiederherstellung des 
Kirchenstaates verlangt. Auch in Holland Kon- 
gress zu gleichem Zwecke. 

— Der Direktion der spanischen Bahnen wurde 
vor einigen Monaten das Modell eines neuen 
Eisen bahn Waggons vorgelegt, der för Hochzeits- 
reisende bestimmt ist. Der Waggon ist in kleine 
Abtheilungen getheilt, welche blos zwei Sitze 
und ein Tischchen enthalten, so dass kein Drit- 
ter mehr sich eindringen und die stille Seligkeit 
der Hochzeitsreisenden stören könne. Die Direk- 
tion hat das Modell ausführen lassen und den 
Wagen eingereiht, aber derselbe hat bisher, 
trotzdem er bereits seit acht Tagen mit dem Eil- 
zug dahinrast, noch keine Gäste angelockt, weil 
die betreffenden Pärchen sich nicht sofort als 
Hochzeitsreisende kenntlich machen wollten und 
es vorzogen, die gewöhnlichen, für längst Ver- 
heirathete bestimmte Wagen aufzusuchen. Die 
Direktion, welche anfangs die Absicht hatte, für 
den Abtheil der Hochzeitsreise einen Aufschlag 
zu fordern, ist über ihren Misserfolg sehr ärgerlich. 

Italien. 
— Ueber den Gesundheitszustand des Königs 

Humbert von Italien sind schon vielfach bedenk- 
liche Nachrichten verbreitet worden. Jetzt be- 
hauptet wiederum die „Autorité", die Ohnmäch- 
ten, von denen der König zuerst in Bologna heim- 
gesucht worden sei, würden immer häufiger, der 
Appetit nehme ab, die Stimmung angegriffen und 
die Kräfte schwänden sichtlich. Die Aerzte hät- 
ten sich noch nicht ausgesprochen, allein man 
glaube allgemein, zu der Leberkrankheit, an 
welcher der Monarch schon längst leide, sei noch 
eine Herzanschwellung hinzugetreten, die bestän- 
dig fortschreite und wahrscheinlich die Ohnmäch- 
ten verursache. Das Leberleiden trete nur zeit- 
weise auf, aber dann sehr heftig. 

Oesterreich-U ngarn. 
— Aus dem Rachen des Todes gerettet wurden 

zur Zeit, als sie in Gmunden weilten, die Prin- 
zessin von Wales und deren Töchter. Die „Sun- 
day Times" veröffentlicht ein Telegramm ihres 
Wiener Korrespondenten, welcher jenen bis da- 
hin möglichst geheim gehaltenen Vorgang schil- 
dert. Die Prinzessin hatte mit ihren Töchtern 
und von zwei berittenen Oberstallmeistern be- 
gleitet eine Ausfahrt in einem von ihr selbst ge- 
lenkten und mit einem Pony bespannten Wägel- 
chen unternommen. Sie hatte dabei eine Bahn- 
linie zu kreuzen, als gerade, wie üblich, eine 
Warnglocke läutete, um die Nähe eines ankom- 
menden Bahnzuges zu bezsichnen. Die Prinzes- 
sin fuhr jedoch, das Zeichen nicht kennend oder 
es überhörend, auf das Geleiso. Im selben Mo- 
ment sanken beide Schlagbäume nieder, das Ge- 
fährt völlig einsperrend, so dass kein Vo-- noch 
Rückwärts möglich war. Dar Prinzessin Maud 
wurde dabei der Hut vom Kopfe geschlagen. 
Jetzt wurde der ankommende Bahnzug sichtbar, 
der sofort unablässig pfiff und zu bremsen ver- 
suchte. Rettung schien unmöglich I Im Nu aber 
sprang Obrist Clarke aus dem Sattel, stürzte zu 
dem Wagen und riss das Pferd mit demselben in 
die Seitenhecken neben dem Geleise. Nur in 
einem Abstände von wenigen Zollen sauste so- 
fort der Zug an den wie durch ein Wunder ge- 
retteten Prinzessinnen vorüber. Der Korrespon- 
dent des englischen Blattes versichert, diese Schil- 
derung aus verlässlichster Quelle zu haben. 

— Ein schweres Brandunglück wird aus Kron- 
stadt in Siebenbürgen berichtet. Dort brach in 
einem mehrere Stock hohen Wohnhause Feuer 
aus, welches so rasch um sich griff, dass es den 
Einwohnern des Hauses nicht mehr gelang, auf 
den Treppen hinunterzukommen und ins Freie 
zu gelangen. Mehrere stürzten sich, ehe die 

Feuerwehr kam, auf die Strasse und erlitten 
vielfach Verletzungen. In dem Feuer selbst sind 
vierzehn Personen umgekommen. 

Rnssland. 
— Die „Kölnische Zeitung" meldet; In näch- 

ster Zeit stehen wichtige Veränderungen ím der 
russischen Armee bevor. Die zwanzig Schützen- 
bataillone der fünf Brigaden des Westgebiets 
werden vorläufig auf vierzig vermehrt, im näch- 
sten Winter auf sechzig. Im Westen sollen statt 
der bisherigen fünf Sckützenbrigaden zu vier 
Bataillonen fünf Schützendivisionen zu sechzehn 
Bataillonen bestehen, also statt zwanzig Batail- 
lonen deren achtzig. Die Oberkommandos der 
Militärbezirke Kiew, Charkow, Kasan werden 
aufgelöst, dafür wird eine Südarmee vou fünf 
Armee-Corps gebildet, mit dem Oberkommando 
in Kiew, vielleicht auch in Odessa. 

— Russische Zeitungen melden von einer argen 
Vergewaltigung eines deutschen Reichsangehöri- 
gen, Namens Danziger, im Flecken Krasnoje 
(Gouvernement Woronesch). Hr. Danziger, der 
seit fünfzehn Jahren einen Anishandel mit Russ- 
land betreibt, hatte dort ein Filialkontor einge- 
richtet, zwecks Ankauf der Waare. Er hatte 
den Bauern die Mittheilung machen lassen, dass 
er den Anis um 20 Kopeken besser bezahle, als 
seine Konkurrenten. Als infolge dessen die An- 
fuhr der Waare sehr stark wurde, scheint er nicht 
sein Versprechen gehalten, sondern die Preise 
gedrückt zu haben. Die von ergrimmten Zwi- 
schenhändlern aufgereizten Bauern fielen nun 
über Danziger und sein Kontorpersonal her, miss- 
handelten den Kaufmann und seine Gehülfen 
fürchterlich, zerstörten alle Waarenvorräthe, 
raubten 20,000 Rubel aus der Kasse und rich- 
teten einen Schaden von ungefähr 90,000 Rubel 
nach Hrn. Danzigers Schätzung an. Letzterer 
hat bei der deutschen Botschaft in Petersburg 
Beschwerde erhoben und Schadenersatz von der 
russischen Regierung verlangt. 

— Das russische Sträflingsschiff „Niichnei- 
Nowgorod", welches vor einigen Tagen mit 460 
Sträflingen nach der Sträflingsinsel Sachalin an 
der Küste von Sibirien im stillen Ocean abge- 
fahren ist, beschreibt der Odessaer Berichterstat- 
ter der „Daily News" wie folgt: Das Schiff hat 
3800 Tonnengehalt und ist für 652 Verbrecher 
eingerichtet. Ihre mit zolldicken Eisenstangen 
vergitterten Käfige laufen an beiden Seiten des 
Zwischendecks entlang, sind durchschnittlich 
7'i, Fuss hoch und gewähren dem Insassen einen 
5 Fuss breiten Spazierweg. Di« gefährlichsten 
Sträflinge sind an eiserne Krampen gefesselt; 
die übrigen behalten wenigstens ihre Leib- und 
Fusiketten bei. Allen wird das Haar von vorn 
bis hinten halbseitig glatt abrasirt. Um allen 
Flucht- und Selbstentleibungsversuchen vorzu- 
beugen, bleibt kein Kochgeschirr im Käfig; 
selbst das Trinkwasser haben die Sträflinge aus 
einem Gummimundstück an der Wand zu sau- 
gen. Zu bestimmten Zeiten werden sie iu einen 
eisenumgitterten Waschzuber auf dem Deck ge- 
führt und abgespült; nur die gefährlichere Sorte 
bleibtauch dann angeschmiedet. An den Käfigen 
entlang läuft ein mit dem Dampfkessel in Ver- 
bindung stehendes Darapfrohr mit Schrauböffnun- 
gen in Zwischenräumen von je 12 Fuss; sobald 
eine Empörung unter den Sträflingen ausbricht, 
wird durch einen an diese Oeffuungen festge- 
schraubteu hitzefesten Schlauch ein heisserStrahl 
auf die Sträflinge abgegeben, und sie werden so 
zur Ruhe gebrüht, nachdem es sich herausge- 
stellt hat, dass sie sich durch noch so starke 
Wasserstrahlen nicht abkühlen lassen. Von den 
460 Sträflingen an Bord des „Nischnei-Nowgo- 
rod" waren 160 Mörder, darunter ein Verwandter 
des Schahs von Persien, der Prinz Khanalam 
Mirza, der seinen Bruder in Russland umgebracht 
hat. Die Mörder worden bei ihrer Ankunft in 
Sachalin noch mit 50 bis 125 Knutenhieben be- 
dacht, Zur Todesstrafe werden sie selten ver- 
urtheilt; indessen würden die meisten Sträflinge 
den Tod ihrer Pein auf der Insel bei weitem vor- 
ziehen. Daher die verzweifelten Versuche, die sie 
während der Fahrt machen, um sich umzubringen. 

— Die österreichische Korrespondenz meldet, 
dass auf Jagdschloss Weidmannsruh bei Gmun- 
den in Anwesenheit der Zarin die Verlobung des 
Grossfürst-Throiifolgers Nikolau« mit der dritt- 
ältesten Tochter des englischen Kronprinzenpaares, 
der Prinzessin Maud, stattgefunden habe. Das 
junge Paar habe selbst seine verschlungenen 
Namen im JagdichlÖeschen angeschrieben. 

Argentinien. 
— Dem „Vorwärts" entnehmen wir : 
Neuer Konflikt. Auch der Kriegsminister wei- 

gert sich, einem vom Bundesrichter Dr. Ugarriza 
erlassenen Entscheid Folge zu leisten. Wir sehen, 
es herrscht hierin ein kompletes System. Also 
auch den letzten Anhaltspunkt, den Urtheils- 
apruch der Richter, soll der Bürger verlieren 
gegenüber der Gewalt der herrschenden Clique. 
Wenn diese Dinge sich so fertentwickeln bis zur 
Präsidentenwahl, so kann's diesmal wieder hübsch 
werden in Argentinien 1 

Ein Gefangener gegen die Polizei. Dieser Tage 
veröffentlichte Constantino Nufiez, der bekannt- 
lich als einer der am Verbrechen in der Calle 
Reconquista Betheiiigien augeklagt ist, aber bis- 
her seine Unschuld betheuert, im „Correo Es- 
paüol" einen Brief, in dem er sich über eine 
ganz barbarische Behandlungsweise der Polizei 
beklagt. Der Kommissär Ottamendi band ihm 
einen Riemen um den Hals und würgte ihn da- 
mit dermassen, dass er dreimal besinnungslos zu 
Boden fiel; als er wieder zur Besinnung kam, 
setzte ihm Ottamendi den geladenen Revolver 
auf die Stirne und drohte, ihn zu erschiessen, 
wenn er nicht sage, wo er die geraubten Gelder 
habe. Ein anderes Mal malträtirten ihn die 
Polizisten, der eine stiess ihn mit dem Kopf ge- 
gen die Mauer, der zweite zerkratzte ihm das 
Gesicht und ein Anderer brachte ihm mit einem 



Germania 3 

Messer eine Wunde im Genick bei. Ohrfeigen, 
dasa ihm das Blut aus der Nase quoll, und Fuss- 
tritte bekam er fast täglich; 50 Stunden lang 
entzog man ihm alle Nahrung. Ottamendi ver- 
sprach ihm, wenn er sich nach seinem Verlan- 
gen zum Verbrechen bekenne, 1000 Nac. und 
wolle ihm zur Flucht nach Europa verhelfen. 
Der Polizeichef sei auch dabei gewesen und war 
der Einzige, der ihn nicht misshandelte, habe 
ihm aber mit allen nur möglichen körperlichen 
Strafen gedroht, wenn er nicht bekenne, Aehn- 
liche Aussagen werden von anderen Gefangenen 
veröflFentlicht. Eine nähere Untersuchung über 
die Angelegenheit soll indeas singeleitet werden. 

Di» Aristokratie im Theater. Im neuen Theater 
de la Opera soll der sogen, „paraiso", der bis- 
her noch allein dem gewölinlichen Publikum ge- 
stattete, hie und da eine Theatervorstellung zu 
besuchen, unterdrückt werden, so dass es dem 
gewöhnlichen Manne überhaupt nicht mehr mög- 
lich ist, eine der bessern Theaterstücke zu be- 
suchen. Es soll dieses Theater rein aristokra- 
tisch werden. Charakteristisches Zeichen für die 
Entwickelung des demokratischen Geistes in der 
glorreichen argentinischen Republik 1 

Notizen. 
8. Paulo. Die Munizipalkammer unserer 

Stadt verlangte von dem Präsidenten der Provinz 
die Ausführung des Gesetzes, nach welchem eine 
Strasse zwischen dem öffentlichen Garten und 
dar englischen Balm, also längs dieser, gebaut 
werden soll. Die Strasse stellt eine wichtige und 
nothwendige Verbindung zwischen dem Bairro 
do Bom Retiro und der Luz her. 

— Der Präsident der Provinz lud die Gas- 
compagnie ein, Vorschläge zur provisorischen 
Eontrakterneuerung zu machen. 

— Bei den hiesigen Abendschulen haben sich 
schon mehr als 100 Handlungscommis einschrei- 
ben lassen, was sie früher, als bis 9 Uhr ge- 
arbeitet wurde, nicht konnten. 

— Viele Hunde sind in den letzten Tagen von 
der Stadtbehörde vergiftet worden, aber leider 
vergisst man hie und da einen Körper, so dass 
derselbe auf offener Strasse in Verwesung über- 
geht und die Luft verpestet. 

— Die Feuerversicherungs - Gesellschaft „Al- 
liança Paulista" tritt nach kurzem Bestehen in 
Liquidation mit 30 % Verlust. 

— Der Dampfer Fortunata R." brachte gestern 
für die Provinz 1742 Kolonisten. Es verlaütet, 
dass unter diesen Einige die Pocken hatten und 
dennoch nach S, Paulo geschafft wurden. Hof- 
fentlich eine Ente. 

Der Club Germania veranstaltet heute 
Abend für seine Mitglieder wieder eine gediegene 
Abendunterbaltung mit Theater und Ball. Das 
erste zur Aufführung kommende einaktige Lust- 
spiel von Roderich Benedix : ,,Die Dienstboten" 
ist den Vereinsmitgliedern bereits bekannt und 
noch in der angenehmsten Erinnerung, so dass 
«ine Wiederholung allgemeinen Beifall findet. 
Der zweite Theil: „Papa hat's erlaubt", Schwank 
mit Gesang von G. v. Moser und A. L'Arrouge, 
ist ebenfalls sehr amüsant und wird die Lach- 
muskeln des Auditoriums in wohlthuender Be- 
wegung halten. Die Rollen sind leistungsfähigen 
Kräften übertragen, welche sich keine Mühe 
verdriesen lassen, um ihrer Aufgabe gerecht zu 
werden und die ihrer harrenden Lorbeeren zu ver- 
dienen. Herr Gottfried Baum wird in derZwischen- 
pause sich als Schnellzeichner produziren und 
angenehme Abwechslung bieten. Der nach dem 
Theater folgende Ball wird auch die Tanzbeine 
in die energischsten Schwingungen versetzen,' 
80 dass ein in jeder Hinsicht gemüthlicher Abend 
und ein volles Vereinshaus mit Sicherheit zu 
erwarten steht. 

Einwanderung. Am Dienstag kam der 
italienische Dampfer „Província de S. Paulo" 
mit 1528 Einwanderern in Santos an. 

Für die Provinz Minas werden in Rio erwartet: 
Dampfer Wenet mit 1300 Einw. 

Washington mit 1800 
In der hiesigen Herberge befinden sich ca. 2000. 
Post-Agentur. In Ribeirão Grande bei Bo- 

tucatu ist eine weitere Post-Agentur eröffnet 
worden. 

Die IVord'Bahtt befördert vom 1. November 
ab Passagiere nach Marco da Meia Legua und 
Tijuco, zwischen Braz und Penha gelegen. 

IVellLen. Das Haus M. Garcia sandte dieser 
Tage 100 Varietäten nach Rio, woselbst sie in 
der Rua do Ouvidor ausgestellt wurden. S. Paulo 
ist wirklich die Stadt der Blumen, denn selten 
wird man eine solche Fülle und Varietät von 
Blumen finden und eine so allgemeine Vorliebe 
für Blumenpflege wie hier. 

Meue Baian. Am Donnerstag wurde seitens 
ier Präsidentur unserer Provinz der Kontrakt 
unterzeichnet, welcher dem Ingenieur Luiz Tei- 
xeira Bittencourt Sobrinho ein 70jähriges Pri- 
vileg, ohne Zinsgarantie, für eine Bahn sichert, 
die von der Küste (Tabatinga) über Caçapava, 
wo sie die Nordbahn kreuzt, bis S. Bento de 
Sapucahy, an der Grenze der Provinz Minas 
führt. In Minas hat derselbe Concessionär schon 
Privileg für eine weitere Strecke. 

IVoch eine Baiin. In Santa Rita do Passa 
Quatro gelang es, am 21. d. M. die Gesellschaft 
definitiv zu bilden, für eine Bahn von dort nach 
Porto Ferreira, Station der Paulistabahn. 

Maria Baffe aus Joinville, wo sie zu 6 Mo- 
naten Gefängniss verurtbeilt ist, wurde auf Re- 
quisition der Joinviller Behörde hier in S. Paulo 
festgenommen. 

In S. Carlos do Pinlial soll Stadt und 
Umgebung mit einem Telephon-Netz überzogen 
werden. 

In Santa Isaiiei hat Antonio Leite de Ca- 
margo nach dreimonatlicher Ehe seine 15 Jahre 

alte Gattin mittelst Strychnin vergiftet, welches 
er sich vom Kammerfiskal zu verschaffen wusste, 
der es zum Hundevergiften hatte. 

Begierungs-Kolonien. In der Kolonie 
S. Bernardo sind die Zahlungen II Monate zu- 
rück und selbst die Angestellten des Central- 
bureaus hier in S. Paulo haben schon seit 4 
Monaten nichts gekriegt. Und doch haben wir 
2 Paulistaner im Ministerium. 

Vneclite Siamariianer. Der Polizaidele- 
gado von Campinas, Hr. Albert Müller, erhielt 
vorgestern die Anzeige von Hrn. Victorino José 
de Seixas, in Taquaral wohnhaft, dass er, als 
er seine Hausthür aufmachte, vor derselben ein 
schwerkrankes schwarzes Individuum auf dem 
Erdboden liegend gefunden habe, welches nicht 
sprechen konnte. Der Delegado, welchem die 
Munizipalkammer kürzlich die Zahlung der mit 
armen Kranken gehabten Transportspesen ver- 
weigert hatte, lind der doch diese nicht immer 
aus eigener Tasche zahlen kann, machte bei der- 
selben die betreffende Anzeige, damit die Kam- 
mer den Transport des Kranken veranlasse. 
Diese antwortete aber, dass sie für Kranken- 
transport keinen Posten in ihrem Haushaltungs- 
gesetz habe, sondern nur für den Transport von 
Leichen. 

Demnach wird wohl der Neger erst sterben 
müssen, um dann erst die Wohlthätigkeit der 
Munizipalität in Anspruch nehmen zu können. 

Klingt unglaublich 1 
Bio de Janeiro. In Rio soll eine neue 

Bank mit 5000 Contos Kapital errichtet werden 
mit dem Namen „Mercantil Fluminense". 

In Campos sind in folge republikanischer 
Propagandavorträge Polizeikrawalle vorgekom- 
men. 

Die Stadt Desterro, Hauptstadt der Provinz 
S. Catharina, soll von jetzt ab Ondina benannt 
werden. Ein dahin zielendes Projekt ist in der 
betreffenden Provinzial - Assembléa eingereicht 
worden und wird wahrscheinlich angenommen 
werden. 

Dar ,,Deutselien Kolonial-Zeitung*' 
sind wir sehr dankbar für die Verbreitung un- 
seres Inserats „An die deutsche Kolonie", denn 
auch von drüben können Diejenigen, welche hier- 
her auswandern wollen, sich an Sociedade Pro- 
motora richten, mit genauer Angabe von Person 
und Alter der Familienmitglieder; die Sociedade 
lässt ihnen daraufhin die Fahrkarten zustellen. 

Das Wort „Vorsicht", welches die ,,K.-Z." 
hinzufügt, wird schon Niemand mehr irre ma- 
chen, und die ,,K.-Z," sollte dasselbe lieber hin- 
ter ihre Afrika-Artikel setzen. 

Vorsicht nutzt überhaupt nicht einmal dem 
Porzellan, obgleich sie leine Mutter ist. 

Neueste Nachricblea. 
Berlin, 22. Oct. Der 30. Gaburtstag der 

Kaiserin wurde mit viel Begeisterung gefeiert. 
— 23. Der Buchhändler Spaarmann sagte 

vor Gericht aus, dass die Kaiserin Friederich die 
Proben des Mackenzie'schen Werkes gelesen und 
korrigirt habe. Auch der Professor Geffcken 
kompromittirt die Kaiserin in seinen Aussagen. 

In einer Zusammenkunft des Lord Salisbury 
mit dem Grafen Hatzfeldt leugnete jener, dass 
das englische Königshaus sich in die innere Po- 
litik Deutschlands einmenge. 

— 23. Man behauptet, dass der Kaiser von 
Russland im November einen Besuch in Berlin 
machen werde. 

— 24. Die Nachricht von einer Reise des Kai- 
sers nach Portugal und Spanien wurde demen- 
tirt. 

— 24. Die liberale Presse verlangt eine Pen- 
sion für die Kaiserin Friedrich. 

Die „Nord. Allg. Ztg." zeigt sich sehr ent- 
rüstet gegen den Schimpf, welchen man Deutsch- 
land durch Abreissen der Konsulats-Insignien am 
Hause des deutschen Konsuls in Havre zufügte. 

Die „Köln. Ztg." meldet die Gefangennahme 
mehrerer französischer Spione an der Grenze, 
und sagt es seien französische Offiziere. 

Eine deutsche Zeitung verlangt Erhöhung der 
Civilliste des Kaisers. 

Dr. Peters verlangte in einem Vortrage die 
Intervention Europas gegen den Mahdi und um 
die afrikanischen Völkerschaften zu bekriegen. 

Wien, 24. Das „Fremdenblatt" sagt, dass 
Russland an der deutschen und österreichischen 
Grenze Truppen zusammenzieht. 

Buenos Ayres, 22. Oct. Dem Paraguayer 
Parlament wurde eine Vorlage zur Dekretirung 
der Civilehe vorgelegt. 

— 23. Die Gerichte haben Lopes Jordan frei- 
gesprochen. 

Montevideo, 22. Oct. Die Freimaurerlogen 
haben Trauerfeierlichkeiten zum Gedächtniss 
der beiden verstorbenen Brüder Kaiser Wilhelm I. 
und Friederich III. abgehalten. 

Eiondon, 23. Oct. Die diplomatischen Be- 
ziehungen zwischen England und Deutschland 
sind seit der Veröffentlichung Dr. Mackenzie's 
Buches erkaltet. 

— 24. Man hat hier Nachrichten von dem 
todtgeglaubten Afrikaforscher Stanley erhalten. 

Paris, 23. Oct. Die Regierung beabsichtigt, 
eine Einkommensteuer von 1 % und eine Lohn- 
steuer von '/t % einzuführen. 

Die Regierung geht gerichtlich gegen einige 
französische Witzblätter vor, welche die Reise 
des deutschen Kaisers nach Italien behandelt 
hatten und Hess die Exemplare, deren sie hab- 
haft werden konnte, konfisziren. 

— 24. Der König von Württemberg wurde 
in Nizza schlecht empfangen und ausgepfiffen. 

Die Pariser Zeitungen predigen den Krieg ge- 
gen Deutschland. 

Born, 22. Oct. Zwischen Neapel und Brin- 
disi hat eine Entgleisung stattgefunden, bei wel- 
cher mehr als 100 Reisende ihren Tod fanden 
und viele Verwundet wurden. 

— 24. Bei dem Eisenbahnunglück, welches 
sich bei Polenza ereignete, stürzte der Zug, ein 
Vergnügungszug, einen Abhang hinunter. Es 
gab 150 Todte, unter ihnen eine ganze Schau- 
spielertruppe. 

Santiago do Chile, 23. Oct. Wegen des 
Austritts des Ministers Lastarria hat das ganze 
Kabinet seine Entlassung erbeten. 

Kairo, 25. Es geht das Gerücht, dass der 
General Abdullah, Nachfolger des Mahdi, soeben 
gestorben sei. 

Beigrad, 25. Oct., Morgens. Das ofäzielle 
Journal publizirt heute ein Urtheil des Metropo- 
litan-Erzbischofs, welches die Scheidung des Kö- 
nigs von seiner Gemahlin ausspricht. Die Nach- 
richt hat grosse Aufregung im Lande hervorge- 
rufen, da die Königin beim Volke sehr beliebt 
ist. Man fürchtet ernste politische Folgen. 

— 25., Abends. Infolge der Scheidung des 
Königs hat das Gesammtministerium seine Ent- 
lassung eingereicht. 

Bio, 24. Oct. In der Provinz Paranä haben 
grosse üeberschwemmungen stattgefunden. 

Die Kammersitzungen sollen bis 10. Novem- 
ber verlängert werden. 

Das Projekt über Kreditbanken wird wahr- 
scheinlich verworfen werden. 

Die Regierung soll erst 83,000 Pfund Sterling 
von der 6 Millionen-Anleihe gezogen haben. 

Die rückständigen Steuern, welche die Regie- 
rung jetzt gerichtlich einziehen lassen will, be- 
laufen sich auf 47 Tausend Contos de réis. 

— 25. Der Conde de S. Salvador de Matto- 
sinhos ist heute gestorben. 

Heute wurde das Tauuay'sche Projekt über 
grosse Naturalisation publizirt. Es zielt darauf 
hin, dass alle Fremde, die mehr als zwei Jahre 
im Lande sind, als brasilianische Bürger betrach- 
tet werden, wenn sie nicht vorher bei ihren 
Konsulaten entgegengesetzte Erklärungen ein- 
schreiben lassen. 

Es macht sich auch hier eine Bewegung zu 
Gunsten der Schliessung der Geschäfte an Sonn- 
und Festagon geltend. 

Der neue Piionograpk von Edison wird 
höchiteni 100 bis 125 Franken kosten, je nach- 
dem die Gesellschaft, welcher Edison seine Er- 
findung verkauft hat, hohe oder kleinere Ge- 
winnste herausichlagen will. Diese Gesellschaft, 
die mit einem Kapital von 50 Millionen Franken 
arbeitet, wird mit 1. October ihre Thätigkeit be- 
ginnen. Sie lässt gegenwärtig in der Umgebung 
von New-York grosse Fabriken bauen und kann 
vom 1. October an täglich 2000 Stück Phono- 
graphen liefern. (?) Der neue Phonograph be- 
steht aus einem Kasten von 50 Centimeter Länge ; 
alle dazu gehörigen Instrumente sind von ver- 
hältnissmässig gleichen Dimensionen, was die 
Anwendung und den Gebrauch der sog. Phono- 
gramme, das heisst der Masse, auf welche der 
Apparat schreibt, erleichtert. Diese Streifen sind 
8 Ctm. breit auf 18 Ctm. Länge, sind ungefähr 
von der gleichen Dicke wie ein Briefpapierblatt 
und können 17J Worte enthalten. Die 172 Worte 
spricht man in London ; man schickt sie nach 
New-York und der dort stationirte Phonograph 
spricht sie wieder. Es ist dies, wie man sieht, 
von ausserordentlicher Einfachheit. Diese Phono- 
gramme sind fast unzerstörbar; in dem Atelier 
Edisons gibt es solche, die schon 800 Mal ge- 
braucht worden sind. Sie ertragen die Reisen 
ohne jeden Schaden. Ist die Sache richtig, dann 
steht eine unendliche Reihe von Anwendungen 
dieses Apparates bevor. 

IViolit nur in Brasilien ! Die 19jährige 
Carmella Crei war seit wenigen Wochen verhei- 
rathet und lebte mit ihrem 25jährigen Manne, 
Stefano Giuliani, einem Bahnbeamten in Casal- 
buono (Salerno), glücklich, wenn auch in sehr 
bescheidenen Verhältnissen. Eines Tages erschien 
in Casalbuono ein reicher junger Neapolitaner, 
Namens Vincenzo Elia, der an der schönen jun- 
gen Frau Gefallen fand und um jeden Preis 
ihre Gunst zu erlangen strebte. Aber alle Ver- 
suche scheiterten au der Tugend Carmelas, bis 
es einer im Städtchen wohnenden alten Kupplerin 
gelang, die Spröde zu erweichen. Durch dieses 
Weib versprach der reiche Fremde der jungen 
Frau goldene Berge, und Carmela, die bisher in 
Armuth gelebt, entschloss sich dem Golde zu 
Liebe zur Flucht. Sie floh zu ihrem Geliebten, 
der denn auch wirklich ganze zwei Tage sich 
mit dem unglücklichen Geschöpf vergnügte, um 
es alsdann mit Hohn zu Verstössen. Carmela 
kehrte nun verzweifelt zu ihrem Manne zurück, 
um dessen Verzeihung zu erflehen. Ihr Gatte 
aber trieb sie von der Schwelle des Hauses weg 
mit den furchtbaren Worten: „Ermorde Dich 
selbst oder den Schurken, der meine Ehre besu- 
delt hat 1" Und die Unglückliche gehorchte. 
Mit einem Dolch bewaffnet eilte sie ins Theater, 
wo sie den Verführer wusste, stürzte in die Loge 
und stiess ihm den Stahl ins Herz, so dass er 
augenblicklich todt zur Erde sank. Carmela und 
ihr Gatte wurden unter der Anklage des Mor- 
des, respektive der Anstiftung hierzu, verhaftet. 
Der Gerichtshof von Salerno sprach Beide jedoch 
unter dem jubelnden Beifall des Publikums frei. 

(Jeberzeugt. Ein Herr stürzt in den Kur- 
saal am Strand. Unmensch", ruft er seinem 
Freunde zu, der dort ruhig Whist spielt. „Du 
sitzest hier und Deine Frau hat eben beim Mu- 
schelsammeln die Fluth überrascht und mitge- 
nommen." —- „Sei unbesorgt," sagt der Gatte 
ruhig, „sie bringt sie wieder 1" 

In Serbien ist es verboten worden, den Ge- 
burtstag der Königin Natalie zu feiern. Na- 
taliens Vater hat sich geflüchtet, um nicht als 
Anstifter des Geburtstages bestraft zu werden. 

Bismarckdenkmal. Aus einer Vereins- 
rede. „ • • • Nicht auf Strassen und Plätzen ge- 
bührt ein Denkmal diesem grössten deutschen 
Manne, sondern auf dem Gipfel des Montblanc, 
damit ganz Europa es sehen könne I. . ." 

Bei Gelegenheit des 20 jährigen Stiftungsfestes 
des mathematisch-naturwissenschaftlichen Vereins 
in Bonn wurde u. a. folgendes von Hrn. Dr. 
Looser aus Essen frei nach Scheffel gedichtetes 
Lied gesungen : 

Der Ilrstudent. 
(Eine paläontologitch-fossüe Historie.) 

Es wühlten drei Geologen einmal á Ia Schliemann umher; 
Die Formationen sie wurden durchschnüffelt die Kreuz und 

die Quer. 
Die fanden im Jura und Trias manch vorsintflutlicbes Vieh 
Von hochinteressanter Statura und SchiSdelphysiognomie. 
Da haben sie eines Tages, tief unten in Kreide versteckt, 
Ein schlankes fossiles Gerippe vom genus homo entdeckt. 
Sie weinten vor Freude und Wehmuth dort an dem verbleichten 

Gebein 
Um ihren fossilen Bruder eine ThrSn' in die Kreide hinein. 
Dann gruben sie weiter und weiter in seinem verkreideten Bett 
Und fanden nicht fern davon liegen ein prächtiges Katerskelett, 
Dann Scherben von einem Humpen und MUnzen aus fremdem 

Land, 
In denen die Numismatik sofort « Biermarken » erkannt. 
Da ward es in ihren Schädeln auf einmal sonnenhell: 
Sie hatten den ersten Studenten als Petrefactum zur Stell'; 
Der Ahne, der Urstudiosus lag vor ihnen wunderbar 1 
Wie der in die Kreide gerathen, das wurde sofort ihnen klar. 

Kaiser-Wilhelm-Stiftung. 
Der Vorstand der Kaiser-Wilhelm-Stiftung be- 

dauert sehr, dass der Herr Einsender der „drei 
unschuldigen Fragen" in N. 84 der „Germania", 
da er doch grosses Interesse für das Bestehen 
und die Entwickelung des Vereins bekundet, sich 
bis jetzt kein Exemplar der Statuten zu ver- 
schaffen gesucht und der im Monat März c. ab- 
gehaltenen ausserordentlichen Generalversamm- 
lung beigewohnt hat, er könnte sich dann die 
Antwort selbst geben. 

Es sei ihm jedoch auf die drei Fragen Folgen- 
des gesagt: 

1. ,,Wozu dient der Deutsche Hülfsverein in 
Säo Paulo ?" 

„Der Verein unterstützt hülfsbedürftige Deut- 
sche, sowie Angehörige verwandter Nationen. 
Seine Wirksamkeit erstreckt sich auf: 

a) Krankenpflege durch Unterbringung in einem 
guten Hospital, oder durch Verabreichung der 
nothwendigen Geldunterstützungen. 

b) Zeitweilige Unterstützung an ordentliche 
Reconvalescenten. 

c) Versorgung armer Waisen. 
d) Arbeitsnachweisung. 
e) Bewilligung von Reisegeldern. 
f) Regelmässige Unterstützung hier ansässiger, 

arbeitsunfähiger Personen. 
g) Beiträge zu Begräbnisskosten." 
2. ,,Ueber welche Mittel verfügt derselbe T" 
,,Er verfügt über die monatlichen Beiträge der 

Mitglieder und 3 Contos de Reis, welche bei der 
English Bank of Rio de Janeiro angelegt sind." 

3. Werden keine Jahres- oder Semester-Be- 
richte über die Thätigkeit und den Stand des 
Vereins veröffentlicht?" 

,,Ja. In der nächsten Generalversammlung, 
welche im Monat Januar a. f. stattfinden wird, 
erstattet der Präsident über die Thätigkeit des 
Vereins Bericht, welcher dann auch in diesem 
Blatte zur Veröffentlichung gelangt." 

Der Vorstand. 

KafTee. Santos, den 25. October. 
Markt fest. Verkäufe 17,000 Sack. 
Basis 5Í100—5S200. 

Zufuhr am 25. d. 12,143 Sack 
vom 1.—24. d. 209,166 ,, 

Durchschnittliehe Zufuhr pr. Tag 8,852 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 180,000 ,, 
Vorrath (1. und 2. Hand) 198,000 ,, 

Hafenverkehr in Santo«. 
Erwartete Dampfer ; 

Aymoré, von den Südhäfen, d. 27, 
Rio Grande, von den Südhäfen, d. 27, 
Isla de Luzon, von Genua, d. 28, 
America, von Rio, d. 29. 
Ville de Maceió, von Havre, d. 29. 
Graf Bismarck, von Bremen, d. 29. 
Provence, von Genua, d. 30. 
Weser, von Bremen, d. 30- 
Bearn,- vom Laplata, d. 30, 
Rio Pardo, von Rio, d. 2. Nov. 

Abgehende Dampfer : 
Isla de Luzon. nach dem Laplata, d. 29. 
Provence, nach dem Laplata, d. 31. 
Rio Pardo, am 2. November, Mittags, nach : 

Paranaguá, De.sterro, Rio Grande, Pelotas 
und Porto Alegre. 

1%'echselcours am 26, October, 
(London & Brazilian Bank in S, Paulo,) 

London (Bank) 90 Tg. 26*'/i« d, 
Paris do, 3W rs, 
Hamburg do. 441 rs, 
1 Pfund Sterling 98600 

Briefkasten. 
Briefe liegen In der Expedition d. BI. fiir; Theodor Halllant, 

Fernando Harms, Paul Scliellger, Adolf Thiriot, Carl Mebnert, 
Gustav Mühlen. — Drucksachen für: Carl Krdger, Frl, C. Har- 
rassowltz, Max Schmalz, Gustav BOtger. 

IVIr erhielten v. d, HH,: E. Kreymb, 6S, Pedro LUtj, 13S, 
Germ, Beck 8S, Carl Matzen 6S, Wolf sen. 6S. 

' Hrn Paulo B. in C. Haben für Sie die Modenwelt (6$ pr, 
Jahr) bestellt. 

Hrn. W. Trppe. B. f. A. Ist bestellt. 
Hrn. J. de Fr. in U. Frdl. Grus«, Gerne zu Ihren Diensten. 
Hrn. K. Fschr. in E. S. d. P. Portug. Gramm, u. Sr.hiüssel abges. 
Hrn. Seb. L. Von Hrn. Fr. R. abschl. 20$ erh. Brf. folgt. 

Einige inständige Herren "rVrí 
vathause Beköstigung finden. 

Rua Duque de Caxias 27. 

PíiQIlphf Mädchen für häusliche Ar- utJollulll beiten in eine kleine Familie. 
Näheres Alameda dos Andradas N. 2. 

Kine ordentliche Frauensperson für Küche und 
sonstige häusliche Arbeiten wird bei gutem 
Lohn nach dem Innern der Provinz gesucht. 
Eventuell kann auch ein kinderloses Ehepaar, 

oder Wittwe mit Tochter Stelle finden. 
Näheres Rua da Consolação 76, 
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Deutscher Minnergesangverein LYRA. 
9oun<tbend dpn S. Movember 18S^, 

' Abends 8'/, Uhr : 

Ordentliche vierteljährliche Geoeralversammlung. 
T,agçppr4«Jiw>g : 

1) Verleben de^ ProtoJtp.lU d«' letzten General- 
yeraaumlung. 

2) Reèh^uD|^8abiage des Kassirers. 
3) Jalijffts^Âirioht d^ yora^fudeis. 
4) Neuwahl des Vorstandes. 
5) 
6) Etwaige Äutrage der Herren Mitglieder. 

A'' . ) 
H. Hafenrefffif, l! Scbriftführ^r.i 

w 

Rua Direita Sâo Paulo. 

I '   ^ ^ ^ _ 
Unterzeichneter wünscht P«ii|iloBfir© in sei-' 

ne^m P^'^ajE! plFziyie^piet). ' ?yif4/ 
von demselben unter Beihülife"eines akademisch 
gebildeten, g-çprjiftW Lp^rers çrt.beiít. Auch 
finden juäno H&dçlien Aufnahme, denen (?e- 
legenbeit zur Ausbildnnp in der Musik, Hand- 
arbeit und franzi^i^c^en Konyers<ition geboten 
wird, ^onatlictief Pensioniipreis 25S/ 

Wilhelm Lange, Prßdiger. 
Brüderthal bai Joinville, October 1888. 

Privat-Kolonisation. 

Ea existirt in dieser ProJfipi bei sehr günstiger 
Lage eine mehrere Quadratmeilen grosse B,q-: 
Sitzung des Wten Landf?, welche für ein Prirt^t- 
Kolonisations-Unternelimen, wie es diç „(|erma- 
nia" in Vorschlag bringt, genau passeqd wäre. 

Der B0p|t!ser hatte schon früher die Absicht, 
eine deutsche PrjYat-Kolonie zu grü iden ; doch 
mussten «rit Terschiedppe Schwietjgkeiten über- 
wunden werden : St;'assen waren in' dem grossen 
Grundstücte anzulegen und Ackerbau und Vieh- 
zucht in Gang zu bringen ; jptzt i,8t àuc|í dje 
Eröffnung einer besonderen Kiiènbahnstation be- 
willigt worden. 

Etwaige Antheilslustige zu diesem Unterneh- 
men werden ersucht, ihre Adressen an die Ex- 
pedition d. Ztg. unter „Prtvof-j^otonte" zu richten. 

e¥| rfE M (TkI" 
Rua 25 d$ Março 65 — SÃO PAULO 

Casa Comniifi^Se« 
empfängt Kaffee uu4 andere Produkte aus dem 
Ini^çrn der ProTinz. 

welche die feinere Damen- 
schneiderei erlernen wol- 

len, mögen sich melden bei 
Anna Joachim, Modistin, 

Rua de S. Jo&o 12. 

fabrizirt aus C^ntareirawasser 
à Kil. 200 Rs., empfiehlt 

Junge Mädchen, 

Wir erlauben uns, ein verehrtes Publikum von Säo Paulo und 
Umgegeud auf unsere grosse Auswahl neu angekommener 

èiBfUíüaaren, Mcrkscuge und Mafien 
ergebenst aufmerksam zu machen, indem wir gleichzeitig bemerken, 
dass dieselben von bester Qualität sind, wir auch in der Lage sind, 
dieselben sehr billig zu verkaufen. Besonders empfehlen wir ; 

Sehmiedewerkzeuf^e, .als: Schraubstöcke, Ambose, Feilen, 
Hand- und Zuschlage-Hammer, Bohrer, Schneidxeuge, Rohrzangen und 
Rohrschneider, Schraubenschlüssel, Zangen, Feldschmieden etc. 

Für Visolilei* und andere Holzarbeiter; Bflste Auswahl in 
Hamburger Hobeln, ^y^ards" Hobeleisen, Stech- und Hohl-Beitel, Bohrer 
und Bohrwinden, Schlösser-, Holt-, Wagen- und Bett-Schrauben, Sand- 

Für llasohinislen : und Glaspapier etc. 

Reichhaltiges Lager von 
Haus- und Küchengeräthen 

etc. 
Allen Jagd- u. Schützen- 

freunden erlauben uns un- 
sere heaiea Ja^d-, Scheiben- 
und .Ja/ffn-GeMJeAre, sowie 
Pistolen, Revolver, Jagd- 
messer, Pulver, Patronen etc. 
in gefällige Erinnerung 
XU bringen. 

Beate Qualltüt! 

Grosses Lager iu Mutter- 
schrauben von V* 1 Zoll 

'' dick und •/, bis3Zoll lang, 
I Schraubenmuttern ohiii^, Qis- 
I wind,iVieienvonallenGrös- 
I sen uijd Dicken, Asbest in 

Éollen und Tafeln, ffiimmt- 
SchUÜuche u. -Platten, Fla- 
schenxüge. Winden u.Ketten, 
Meßsinghahnen, Ver schrau- 
bungen tür Dampf- und 
Wasser-Leitung etc. 

Billigste Preise! 

C. Carris da ferro S. Paulo á Santo Âmaro 

Sonntags-Fahrplan. 
Nach Santo Amaro: 7, 11, 2 und 4 Uhr. 
Von Santo Amaro: 8.40, 12.40, 3.20 u. 5.20 Uhr. 

Aufenthalt in S. Amaro 33, 33 und 13 Mi- 
nuten respektive. 

Nach Villa Harianna: 7, 8, 9, 9.40, 10, 11, 
12, 1, 2, 2.20, 3 Uhr, dann alle 90 Mi- 
nuten bis 6 Uhr, nachher 6.40, 7, 8, 9 
und 10 Uhr. 

Von Villa Mariariiia : 6 20, 6.40, 7.40, 8.40j 9.20, 
9.40, 10.40, 11.40, 12 40, 1.40, 2, 2 40, 
dann alle 20 Minuten bis 5.40, nachher 6.20, 
6.40, 7.40, 8 40 und 9.40. 

Nach dem Schlachthause: 10, 11, 12, l^ 2 
und 3 Uhr, jedesmal mit 8 Minuten Auf- 
enthalt daselbst. 

Juden Sonntag und Festtag; 

24 - Rua de S. Bento 

MIIL®. 

24. 
Diese Bank discontirt Wechsel von 100Í000 an bis zu 10:0005000; eröffnet laufende Rech- 

nungen unter Garantie solider Firmen , Kaution von Aktien , Staats- und Provinzial-Fonds, 
Hypothekarsclieinep, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc., und acceptirt für denselben 
Zwec^ Hypotlieken auf Gebäude und Grundstücke. 

Auch eröffnet die Bank industrieUen Unternehmungen Kredit — unter genügender Garantie- 
leistung —, übernimmt die Auízahlung irgendwelcher Betr4ge an allen Bankplätzen des Kaiser-1 
reiches, kaijfi; und y.^rkauft für ejgenp und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassirjing von Wechseln und Dividenden, sowie die Erhebung von Geldern 
in öffentlichen Aemtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt die Bank : 
in laufender Rechnung von lOSOOO aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate . 

id. 
id. 
id. 
id. 

id. M 6 ■ • . 
id. „ 9 „ . 
id. ,,. 12 . 
id. „ 34 „ . . 

Wechselstempel für Rechnung der Bank 

5 
57. 
6 
7 

a. 

% 

8 
9 

% 
% 
% 

Der Gerent: 

J. OSWALD. N, DE ANDRADE, 

Grosse Auswahl 
in 

18 89" KaUndern 
findet man bei 

gorge 
S ^ 0 Paulo. 

Bekanntmaehunff. 
Allen meinen Bekannten und Freunden und 

sonstigen geehrten Herren Stammgästen, wie über- 
haupt dem geehrten p. p. reisenden Publikum, 
zeige hiermit an, dasá ich meine Restauration 
von der Rua General Osorio N. 17 nach der 

^lamcda 18 B 
verlegt habe, allwo Ich überhaupt über grössere 
Räumlichkeiten zu verfügen habe. Luftige freund- 
liche Zimmer mit guten Betten stehen zu Diensten. 
Ich werde stets bemüht sein, für eine gute Küche 
und beste Sorten von Getränken Sorge zu tragen, 
sowie auch mit prompter Bedienung und billigen 
Preisen werde ich trachten, stets meinen mich 
beehrenden Heri'eri Gästen' gerecht zu werden, 
und ersuche,pur noch, mir auch fernerhin in den 
neuen Lokalitäten dero geneigtes Wohlwollen zu- 
kommen zulassen. 

Mit all^r Hochachtung FfJUJ Hilter 

Modistin. 

Unterzeichnete empfiehlt sich den geehrten 
Damen zum Umarbeiten, Waschen únd Hodernisiren 
von Húten aller Art nach den neuesten Moden 
und garantirt elegante und geschmackvolle Ar- 
beit zu den bllli§;sten Preisen. 

Federn, Bänder etc. werden in allen Farben 
gefärbt, dasa sie wie neu werden. 

Durch langjährige Praxis geübt, da ich bereits 
ein grosses Putxgescháft in den Verein. Staaten 
Initete, glaube ich allen Ansprüchen der mich 
beehrenden Damen genügen zu können. 

Anna Rauch, 

Unterzeichneter erlaubt sich, dem geehrten 
Publikum anzuzeigen^ dass er sein Geschäft von 
der f|uf| «los^ ^onlfao^ (»Qtiga Rua d'Ou- 
vidor) Nr. 25 nach 1^"' derselben 
Strasse unter dem Namen 

COLCHOARIA PAULISTA 
verlegt hat, und bittet auch um ferneren ge- 

z«.pr„ch. g BOGUSCH. 

Ein deutscher 

Sehrittsetzer 

findet Platt in der Druckerei d. Bl. 

Hàdchen gesacht. 
Von der ,^Pharinacia de Nossa Senhora" in San- 

tos wird für Hausarbeit und Wäsche ein Mädchen 
zum sofortigen Eintritt gesucht. Lohn per Mo- 
nat 40S000. 

Eine gute Köchin 
wird gesucht. Alameda do Triumpho N. 18, 

Wohnungs-yeränderuDg. 

Meiner werthen Kundschaft, sowie dem ge- 
ehrten Publiktjra von S. Paulo zur gefälligen 
Anzeige, dass ich meine Wohnung und Geschäft 
von Rua de S. Iphigenie N- 78 A nach 

RUA DE S. IPHIGENIA N. 8 
in Nähe der Kirche 

verlegt habe. Indem ich bitte, das mir bisher 
geschfeiikte Vertrauen und Wohlwollen auch fer- 
ner zuzuwenden, erhübe mir gleichzeitig darauf 
aufmerksam zu machen, dass ich immer ein ge- 
wähltes Sortiment guten gangbaren Cascmirs 
etc. etc. auf Lager halten werde, ovent. jedes 
gewünschte Muster in Farbe und Qualität aus 
guter Quelle baldigst besorgen kann. 

Hochachtungsvoll EWALD TRAPP 

Herrenkleider-Verfertiger. 

Pianos! 

Damen-Garderobe. 

Unsern verehrlichen Kunden und Freunden 
zeigen wir hierdurch an, dass wir unser Geschäft 
von Rua 8, Casa N. 4, nach der Avenida 
Casa M. 90, verlegt haben und bitten, uns 
ihr geschätztes Wohlwollen auch ferner zu Theil 

"Ä cillT' «nätlmiister feíR. 

DienstmádckeD. 
Gesucht bei hohem Lohn eine Köchin und ein 

Kindermädchen. Largo dos Guayanazes N. 22. 

Hierdurch 4ie ergebene Mitthailung, dass ich 
von meiner Reise aus Europa zurückgekehrt bin. 

Durch Anschaffung neuester praktischer Ma- 
schinen und durch bedeutende Einkäufe von den 
besten Artikeln zur Fabrikation von Pianos, bin 
ich in der Lage, jedes wenn auch noch so ab- 
geputzte Instrument auf das Vollkommenste wie- 
der herzustellen. 

Für meine Arbeiten übernehme ich die Garantie. 

FREPERICO JOACHIM, 
Pianofabrikant, Reparateur und Stimmer, 

Rua de Säo Jo&o N. 12. 

KAi\]f Tllhií37 gebürtig aus Sachsen, angeb- illtUll dUl/loZi, lieh Eisendreher, wird auf- 
gefordert, seiuen jetzigen Aufenthaltsort bekannt 
zu geben, um Briefschaften aus seiner Heimath 
auf seinem ehemaligen Dienstorte in Rocinha in 
Empfang zu nehmen. ' 

Preise: S. Amaro, Retourbillet 1(500, Villa 
Marianua 200 Rs., Schlachthaus 300 Rs. 

Der Direktor-Superint^denJ ; 
A. Kuhlmann. 

wílh7fischer,TiõWo 
empfiehlt seine hochfeine 

1ÄÄ4®'' |fäl2t^(hc Jhcinuiiiue 

zu folgenden Preisen : 
Buppersberger per Flasche 28500 

,, Dutzend 25S000 
Hoohheiuter ,, Flasche 2jií000 

,, Dutsend 20S000 
Für echte und reine Weine wird garantirt. 

Alleiniger Fabril(ant von 

Maltart-Bouquets 

prachtvolle Zimmer-Dekoration, 
ä Paar schon von Jc^OOO au 

in eleganter Ausführung. 
Da ich den grösijten Theil der Gräser etc. hier 

züchte und präparire, so bjn ich in der Lage, 
obige Bouquets, wie auch vernchiedenartige Phan- 
tasie-Artikel aus präparirteii BUunen und Gräsern 
zu ungewöhnlich billig;en Preisen an- 
zufertigen. 

Halte stets grossen Vorrath zur gefl. Auswahl. 

FRANC- NEMITZ 
Villi Harianna Girlnercider <Flora>. 

NB. Bouquets und Kränze aus frischen Blumen 
werden auf Bestellung schnellstens angefertigt. 

S. CARLOT DO PINHAL 

HOTEL SANTA CRUZ 
[früher Hotel Sfehlller) 

nahe der Eisenbahn-Station. 
Der Unterzeichnete erlaubt sich, seinen verehr- 

lichen Lai\dsleuten wie dem reisenden Publikum 
überhaupt, sein in der Nähe der Eisenbahn ge- 
legenes und mit allen Bequemlichkeiten ausge- 
stattetes Hotel bestens zu empfehlen. Dasselb», 
enthält eine genügende Anzahl schöner Salons 
und Zimmer für Familien und Pen.sionisten sowie 
für Reisende. Auch für gute Getränke, vorzüg- 
liche Küche und aufmerksame Bedienung ist 
bestens gesorgt. 

Albert L ü b b e r s. 

Piano. 
Zu verkaufen ist ein gutes Piano für billigen 

Preis, in der Rua do José Bonifacio N. iO 
(antiga do Ouvidor). 

A 

USYBrkäUf dfor^etteií, GESUCHT 

Ein jüngerer Maschinenzeiehner 
sucht Stellung it) einer hiesigen oder auch aus- 
wärtigen Maschinenfabrik. Zu erfragen 

Rua do Bom Retiro 7 

wird ein ordentliches Hädchea 
Tiir ein englisches Haus. 

Handschuhen, Strümpren un({ Spitzen 
zu bedeutend reduzirten Preisen, Auch werden 
alle Arten Damen - Toiletten schnellstens 
..gefertigt bei AUERBACH, 

Rua Florencio de Abreu Nr. 71. 

I D'' ADOLPH LUTZ 

Rua SSo José &3 
Sprechstunden von 11—1 Uhr. 

Allgera. Klinik. Spec, *. Hautkrankheiten. 

Deulsclies Gastiiaus. 

Ich erlaube mir, dem verehrlichen hiesigen, so- 
wie dem reisenden Publikum, insbesondere meinen 
früheren Freguesen anzuzeigen, dass ich hier in 
Rua Eplseopial IVr. 99 wieder ein Gast- 
haus eröffnet und dasselbe mit allen wünscb- 
baren Bequemlichkeiten ausgerüstet habe. Es 
wird mein Bestreben sein, durch eine reichliche 
Auswahl der besten Getränke, sowie gute Küche 
und aufmerksame Bedienung allen Ansprüchen 
meiner geehrten Besucher zu genügen und das 
mir seither geschenkte Vertrauen auch ferner au 
verdienen. 

Zugleich bemerke, dass Pensionisten zu günsti- 
gen Bedingungen Aufnahme finden, sowie ich 
auch Essen in die. Häuser meiner Kunden schicke. 

João Küper. 

Näheres in der Expedition d. Bit. 

Eine perfekte Köchin 
wird gesucht. Rua Aurora N. 40.- 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Der Dampfer 

GRAF BISMARCK 
wird am 29 d. M. erwartet und geht nach mög- 

lichst kurzem Aufenthalte nach : 
Rio, Bahia, 

Vig;o, Antwerpen 
und Bremen 

Der Dampfer 
-wr E2 S £2 R 

wird Ende die.>4es Monats erwartet und geht am 
10. November nach : 

Rio de Janeira, 
Bahia, 

Lissabon, 
Antwerpen und 

Bremen 
Arzt und Wärterin befinden sich an Öord. 

Für Passagen etc. wende man sich an die 
Agrenien in Santo. ^errcnHer Bfllow & C. 

Rua de José Ricardo 2. 
In SAO PAULO — Rua S. Bento 81. 

rirnrV nnil Vsrlap- rnn G Tri«hit7 

Hierzu Illnstr. ünterhaltnngsblatt Nr. 28. 


